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1060 Des klugen und Rechts-verstSndigen HauS VatterS

Das Xci. Aapitel.

Von der Wahl der Hüner und Honen / und von dem
Hüner^HauS oderKobcl.

Inhalt.
j.i.Aenn-Zeichender guten Hennen. §«4 .Und ber Hanen.

Wegen d«6 Hüner' Hauses wird Anweisung gegeben nach¬
zuschlagen.

§. 1:

Nter den Hennen werden die schwachen/
., die einen aufrechten Kamm und ein ro-
^ thes Maul haben / für die besten gehal-
" ten / dann die Erfahrung giber es / daß

sie weit stärcker und fruchtbarer sind / als
die andere / an denen diese Zeichen nickt

zu finden sind. Die weissen sollen blöd und nicht so gut
zum Legen seyn / denen auch die rothgelben deswegen
noch vorzuziehen sind. Etliche urtheilen aus dem Hüner-
Kamm von der guten Art der Hennen / und glauben / daß
wann derselbigeaus eine Seite gebogen herabhanget/seye
es ein Anzeichen einer trächtigen Henne; Hingegen ver¬
wüsten sie die hoch-gespornten Hüner / so wol weil sie/
ihrer natürlichen Beschaffenheit nach / nicht so viel als
die andern legen/ als auch deßwegen/ weil sie die Eyer
gerne im Brüten zu zerbrechen pflegen ; durchgehends
hält man mehr aus die mittelmäßigen / als auf die klei¬
nen Hüner / dieweil sie alle aufgewendete Unkosten mit
den Eyern / vor andern reichlich wieder einzubringen wis¬
sen.

§. 2.
Ein guter Hahn soll einen grossen Kopf/ und kur¬

zen / dicken und krumm'ichten Schnabel haben: Eeine
Stimme soll hell und starck seyn / sein Kamm rothun)
lebhafft / ftm Gang ansehnlich / sioltz und prächtig/die
gelben Füsse müssen mit starcken Klauen und Sporn«
gewaffnet seyn / an der Farbe soll er schwartz oder roth-
gelb aussehen. Im übrigen aber von einer guten Freu¬
digkeit und braven Hertz / daß er keinen M-Bukler ne¬
ben sich leide; sondern seinen Hünern selbsten vorsteht/
und die gefundene Körn-und Würmlein mit ihnen red¬
lich theile. Kan man Hahnen von einer grossen welschen
Art haben / welche daraus zu erkennen / wann sie/M
des Kamms / einen Feder-Busch auf dem Kopf tragen/
so ists um so viel besser/ weil sie so wol als die ander»
zur Zucht tauglich sind / und wegen ihrer Grösse B
artlichen Ansehen eine feine unter dem Ieder-M
machen.

5- ?.
Von dem Hüner-Kobel ist schon von uns indem

XXXVI. Capitel/ in dem zweyten pzttgi-zpko dej
andern Buchs unsers klugen und Rechts-verständig»
Haus-Vatters gehandelt worden / daß man sick '

dorren leichtlich in dieser Sache wird Raths
erholen können,

AS



Fünfftes Buch.

Das XLU. Zapitel.

Von der Wartung der Hüner und ihrer Nahrung.
Inhalt. terung/ doch wollen sie desto besser und ordentlicher dar-

. . . ^ ^.. nck versehen seyn/wie dann von wenigen wolgewartetelk
?'W«V.n°.ud,'r? HM-mxH-i- m-hr Nutz-nachuh-bmist/als««,, »

MiZslcl werden. AUc Abend muß man nach iknen umsehen. kler grossen Menge anderer / denen der Hunger zun Augen
t, Sind im Sommer I-Ichtju halten. Ihre Fütterung heraus siehet. Insgemein giebt man ihnen Kleyen /
undWlnttr. Kost. 5.4. Wurm Kasten wild angegeben. Brod/Habern / Asster - Getraid /Gersten / und/ wo -mm

c , es haben kan / ausgebrenntes Gesott mit saurer Milch
' oder heissen Wasser.

Je Hüner wollen wol in obacht genommen ^ Im Frühlina / Sommer und Herbst kosten sie we-
werden / wann man änderst sich nicht viel nig/ und sind sie selbsten bedacht/sich von dem jungen Gras-
Verdrießlichkeiten über den Hals ziehen und Wurmen ein Mittags-undAbend-Mahlzeit zu ver-
will. Dann sie fliehen überall auf und ein / schaffen: Haben sie Gelegenheit in grossen und weiten Hö-
und wo sie ein Loch ersehen / oder erschnap- sin / ausden Mst- Statten herum zustänckern / so wer¬

ten / durch welches sie in die Scheuren / Garten und be- den sie manches gutes Schnapp - Bißlein hervor zu schar
ümtt Ocrter kommen / fliegen und schließen können / so ren und zu kratzen sich äusserst befleißen. Gewiß ist es /da?
irMi sie sich nicht lang besinnen/es ins Werck zu setzen, sie die gefangene Fliegen/Heuschrecken/Kefer!ein/un^
schere nun ist hoch vonnöthen / alles wol zu verwahren/ dergleichen Ungeziefer weit höher halten und schätzen / als
uns,u versperren / damit diese ungebetcene Gaste wissen wol die Römer / zu klecocms Zeiten/ das /unge undzart^
ilioaen/ daß man sie nicht gern habe. Man kan ihnen Esel - Fleisch mögen geachtet haben. Absonderlich aber
auch den einen Flügel stutzen / oder ihnen die grösten sind sie in der Erndte-Zeit fleWg/die ausgefallene Frucht-
Schwing -Federn ausrupften / damit sie / ob sie schon Körnlein in dem Hofund auf der Strassen aufzusuchen/Mm/ doch nichtvermögten an verbottene Oerter ein- und vergessen alfo niemals / wo sie nur etwas erhäschest
Beaen. ^sonderlich aber hat man nöthig um die Saat- können / ihren Kragen und Magen darmit anzufüllen.
»MM-Zeit ihnen zu steuren / und zu wehren / es seye Allein dessen ohngeachtet/ muß man ihrer zu Haus doch
nun wie es wolle/zum wenigsten kan es durch das Einsper- nicht vergessen/^sondern ihnen so wol bey anbrechendem
ren geschehen. Dann weil sie in denen nahe am Hos- Tag ihr Frühstück geben / als auch zu Nachts vor Unter-
Zaun gelegenen Feldern zur selbigen Zeit den Saamen gang derSonnen sie von neuem wiederum wider denHun-
verscharren / aufftessen/ und liederlich verschleudern / daß ger versehen.
per Schade den Nutzen / den sie geben / mehrmahls um Des Winters / von Martini an / biß aufs neue
ein gutes Stück übertreten mögte / so verdienen sie fast Jahr / füllet man ihnen die Kröpsse wol / hernach aber
nichts anders/ als ein gnadiges und ehrliches Gefangnus/ bricht man ihnen wiederum ab / damit sie nicht zu fett mög-
ji, welchem man ibnen / wie sonsten / ihre Wartung ge- tenwerden / und deßwegen zum Legen schlecht/ oder gae
den kan / biß das Getraid in den Scheuren liger / und sie nicht tauglich seyn.
im ihren herumschwarmen nicht mehr können bejchwehr- Jederzeit aber soll man ihnen an einem gewissen Ort
lich seyn. ihre Speise vorgeben / so vergessen sie fein des Hüner-Ko-

§- 2. bels nicht / gehen gerne wiederum heim/und wird der Hü-
M.ndi.MMcht mulimmihm mitdttWar. "»-Di-b wnchmnwenig »haschmköm>«n.

kling nicht vergessen / sondern zuin öfftern die Hüner-Ne- §. 4.
sier mil Mem Spreuer bezetteln und bestreuen/ den Wir haben obenher schon an dem 282. Blat dieses
Hmr-Mtalle WAen von den Sranglem ab- ^-sten Theils von unsermKiugen und Rechts-verstandi-
küW/undaus dem Kobel selbsten fieM heraus zu brm- Haus- Varter / einer VL>urm -- Grube oder eines
gen trachttn ^shre langlichre ^Lasser-Trogiemund gedacht / an dein bey Unterhaltung

Geschirr soll man täglich im Sommer drey - und ^ gelegen wäre; weil nun / ausser dem / was
im Mter zwevmal ausschwanckenund ausbutzen / und seiner Zubereitung geredet ist worden / zugleich ver-
MpichemWasserwiederumanfüllen. DanndieseRel- wurde / allhier mir mehrern zu erklären / mit
imnghaben ^iehochsbvonnorhen/ dieweil sie so wol als er angefüllet / und Würmer draus gezieqelt / un k>
aMsVieh/offrerschreUm wie sie nach und nachfür dieHüner benutzet werden / so
dadurch / wo sie dieses Gesausthinter schancken / sich den wir nun unserm Versprechen getreulich nachkoni-
Mund andere Kranckhetten hurtig und ohnvermerctt^en^
über den Hals ziehen können. ^. In dem nun vorher zubereiteten Kasten wird zu um
«n f ^ ^ ^ einzubii^ en / daß sie ^rst zum Grund geschnittenes Roggen-Stroh auseinan-
alle ul md 5en Huner - Kobel fieißigversperren / und dar- / auf welches ein frischer Rind - oder Pftrd-
kyMleich nachsehen soll/ ob ^e Huner beysammen seyn/ kommen muß; jdieser soll wiederum mit geringer
MMcherwanemes verlausten/verkrochen/odersonst ^n zugedecket werden / auf d-eWelN-
rrokl» gefttzet hatte / damit man bey Zeiten darnacl^sucken , Waitzene Kleyen / Haber - Körnlein / und

das liederliche umfchweissende Zettel- oder Geiß-Blur / untereinander vermischt fol-
^.'!>nd sich m ihre Rantzen des V,orgens einen Raub und müssen. Wann die erste Lege fertig ist / so wird noch
M >Me machen können« eine auf gleicht Art / Ulld in gleicher Ordnung drauf ge,

§. z. setzt/ von geschnittenemStroh /Dung/ leichter Erden/

Die Hümr gebrauchen geringe Nahrung und Fut, und dem »c^cnanMenBlut- GmttKK / doch daß eune-
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1062 Des kluqen undRechtS-verstän<>igen Haus-Vatterß
des von diesen Stücken eines halben Schuhes hoch über
das andere komme. Alles dieses wird letztens mit Dor¬
nen-Sträuchen/ Büschen und andern Gesträus aus den
Hecken beschwehret/ überlegt / und mit oben drausgesetz-
ten Steinen so tieff niedergedrückt / daß dannoch der
Regen eindringen / und das Gezeug zusammen zur Fau- damit nach ihrem Gefallen Handthieren lassen. u?m'
lung bringen kan / hingegen aber werden hierdurch die diese Art fahret man einige Zeit fort / sie zu'sveiscn k !
Hüner abgehalten / nicht vor der Zeit sich drüber zu ma-- endlich der Mak nach un>> nach le?r , ,»1^ c/- °
chen.

Aus diesen verfaulten Materien wachsen eine un-
zehliche Menge Würmer / derer Anzahl sich über etliche
Millionen erstrecket. Wann man sie nun für die Hüner
benutzen will / so eröffnet man die Wurm - Grube / das ist /
man nimmt von der Oeffnung oder Thür / die man biß
eben aus mit Ziegeln oder andern Steinen verleget hat/
so viel Steine obenher wiederum hinweg/ als genug
mögte seyn/ für die Hüner mit einer Schauffel taglich

etlicke Würmer von dem so grossen Vorrath heraus;«
lanaen Wann nun die Huner ihre gewöhnliche M
kes Moraens empfangen haben / so kan man ihnen dar¬
auf alle Tag drey oder vier Schauffeln voll dieser Ww
mer herauslangen und vorstreuen/ und sie den Tag über

damit nach ibrem Gefallen handthmen lassen Und ms
diese Art fahret man einige Zeit fort / sie zu speisen, ih
endlich der Platz nach und nach leer wird / und die Hm«
vor sich selbsten hinein kriechen undschlreffmkönnen / M
dürffen. Die bche Zeit/sich diese Wurm-Gruben zu 7^
tu machen / ist der Winter / da ohne dem sich dashewim
WW wd also d..
an knen nicht haben können. Man soll aber zwwoder

an Würmern vorhanden seyn.

Das XLM. Kapitel.

Inhalt.
Hüner/so dieEmraussauffcn/ sind nichts nutz. Wie ih.
nen dieser böse Gebrauch abzugewöhnen. 2. Werden
bißwnten verweknet in andere Häufte zu legen; welches

nicht judullen ist. Mittel darwider.

§- l.

>Er fürnehmste Nutzen / so von den Hü-
nern. zu erwarten ist/ sind die Eyer;und
dahero ist man um so viel mehr verbun¬
den/ Achtung zu geben/ ob selbiger sich
bey allen finde / und was bey Ermang¬
lung dessen anzufangen fey. Die gemein¬

ste Art/durch welche er entzogen wird/geschiehet von den
Hünern selbsten. Dann diese sind zu Zecken so schlimm
und übel gewohnt / daß sie ihre eigene neu - gelegte Eyer
wiederum aussauffen / und dem Herm an statt des Nu¬
tzens in die Kuchen / nichts als leere Schalen hinter¬
lassen. Weil nun aber darmit die auf sie gewandte Un¬
kosten schlecht bezahlet werden / zumahl/ wann sie auch
die von andern gelegte Eyer auf diese Weife verderben
und zu schänden machen / so muß man ihnen bey Zeuen
das schlimme Handwerck darnieder legen. Man kan es
aber gar füglich und artlich auf folgende Weise thun:
Man schüttle oder thue aus einem Ey das Weisse her¬
aus/doch daß der Dotter darinnen bleibe; dann zu dem
muß man hernach/ an statt des Meisten/feuchtenGips
thun / damit das Ey möge hart und davon dick ausge¬
füller werden. Wo man nun diese also zugerichte Eyer
an die jenige Oerrer und Stellen leget / an welchen vor-
hero die guten Eyer sind ausgesoffen worden / so wird
das schlimme und schädlicheHun aus Verdruß/ daß es
zum öfftern nichts gutes finden können / den Handel end¬
lich wiederum vergessen / wann es vorhero genug gefoppt
ist worden.

Ändere schneiden rhnen fornen die Schnabel ab/
in Meinung / daß sie alsdann verdrossen oder untaug¬
lich sollten seyn / den Eyern einen solchen Schaden zu
verurstrchen: allein die Sache will doch nicht gut thun /
sondern es giebts die Erfahrung / daß solche Hüner bey

ihren stumpffen Schnäbeln eben sowenig von dieser
wonheit lassen / als da sie vorhero ungestümmelt waren.

§. 2.
Neben diesem Verdruß / den sie verursachen / K

billich auch ihr Herum -V .iZiren und dasLauffeninstew
de Häuser zu setzen. Dann bisweilen sind die Nachbar«
wol so schlimm / und locken anfanglich mit einigem Hmr-
Gefräs die einfaltige Hüner heimlich in ihre Häuser / so
lang / biß sie des Handels gewohnt sind / und hernach
für sich selbsten bey ihnen ausmnd einstiegen / da es dann
gemeiniglich geschieht / daß sie entweder dem Herzn den
E»er-Zinnß abtragen / und ihn bey dem falschen Nch
barn lassen / oder sie müssen es wol gar mit dem keben
büssen/ und auf seinem TW / statt ein^s guten Gerichtes
dienen / beyde Zufälle können dem Herm nicht anderß
als verdrießlich seyn / weiter durch Den seiner Unkosten/
durch diesen aber seines Eigenthums völlig verlustig gebet,
Dahero ist am besien/ wo man auf eines von den gemeinen
Leg-Hünern einen solchen Verdacht und Argwohn ge¬
morsten hat / man fange es auf/ sperre es in einebeson»
dere Kammer ein / biß es vier oder fünffEycrgeleaethat:
wird es nun dazwischen wol gewartet / so vergiß es der
alten Winckel/ und hält sich einig hernach an diesen Ort/
den man deßwegen offen zu lassen pfleget/ damit esnie-
mahln umsonst komme / sondern jederzeit hineinspchren/
und ihrem nutzlichen Legen abwarten könne. Gleichwol
aber muß ich gestehen / daß sich einige nicht mehr wol¬
len änderst gewöhnen lassen / sondern ob sie schon via
oder fünffmal in dem Zimmer / in welchem sie ver¬
wahret worden sind / geleget haben/ so bald sie nur w
der in die freye Lufft kommen/ so hat der Hm/was die
Eyer anbelangt / abermal das Nachsehen / und der un¬
treue Nachbar findet in seinem Stadel oder Tennen im¬
merzu von ihnen etwas in seine Kuchen: Da >ß da
beste Rath / man eile mit ihnen am Spieß und zum Zcuer/

ehe der Nachbar sich endlich die Mühe nimmt/nach
lang-eingeholtem Eyer-Äenuß / sie ms

diese Weise zu rrattiren.
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Das XLIV. Capitel.

Vom Ansetzen der Hüner / und von der Ausbrütung
der Küchlein.

Inhalt.
, . «zeicht Hüner anzusetzen. Von der Wahl der Eyer zum

unterlegen, h. 2. Und von der Anzahl Von der Brüt
»er Indianischen Hüner. h. z. Von dem Ort und den
Nestern. h-4> Od ma» die Eyer unter dem Ausbrüten um¬
kehren soll. §. s. Von der Formierung des Küchleins. §. 6.
ZZonderZeit der Ausdrütung. Wie den Hünlein, die nicht
schliefen kSnnen / ju helffen. Kluge Ans,all wegen des Aus-
»rülens und Unterlegend. Wartung der Brüt, Henne.

§- 1.

>Ur Ausbrütung der Küchlein werden die jeni-
ge Hüner angesetzt / so viel gluckzen / sich in
der Streu/oder sonften wo Nester machen/
oder Eyer geleget haben. Dann diese Stü¬
cke sind ein Anzeigen / daß sie brüten wollen.
Man soll ihnen aber keine unnütze / faule

Wind -Eyer unterlegen / aus welchen nichts werden kan/

sondern vielmehr schöne grosse Eyer / so im wachsenden
Bonden geleget worden sind; daun die Erfahrung hat
st viel scbon längsten gewiesen / daß aus dergleichen Ey¬
ern seine Küchlein schliefen/ die mit der Zeit zu ansehnli-

Hünern werden: da hingegen von den langlicht ge¬lten Eyern / nichts anders / als Hahnen oder kleine
Hnnlein zu hoffen und zu erwarten sind.

Man kan aber die Eyer vorhero auf unterschiedli¬
che Weisen probiren/ ob sie zum Unterlegen taugen oder
nicht. Dann entweder pwkiret man sie im Wasser/ und
dwerden die / so zu Boden sincken sür tüchtig / die aber
so oben schwimmen / für untüchtig gehalten; oder aber
um siehet zu / ob sie schlottern / welches ein gewisses An-
Wnist/daß sie lauter und untauglich seyen. Am besten
aber kan man die Eyer unterscheiden / wann die Henne
D oder sieben Tag darüber gesessen ist. Dann halt
man sie alsdann gegen das Licht oder gegen die Sonne/
und der Dotter ist nicht Safran - gelb / sondern blechen /
sosind? nur blose Wind - Eyer / die deßwegen auch wegge¬
than werden müssen: Hingegen aber sind diese die besten
in welchen man Aeuglein/ und hin-und wieder rothe Ae-
derleiin siehet.

Durchgehends aber müssen die Eyer/so man unter¬
legen will/neu gelegt/ und auss höchste zehen oder zwölff
ach wenigste aber acht Tage alt seyn. Von jungen Hu-
nan legt man diee:stenE»er niemals unter;Eben so versäh-
reiman auch mit denen/so im abnehmenden Monden ge-
lezet sind worden. Dann diese gelten hier nichts / hinge¬
gen aber tragen die/so im wachsenden Monden kommen/
das Ki darvon.

§. --

Mit der Anzahl der untergelegten Eyer muß man
Dnach der Zeit/ und nach der Güte der Brüt- Hennen
Wen. Insgemein ist zwar Gebrauch 15.16.17.18.19.
^ über 20. Eyer unterzulegen; allein/ wie ich allererst
Mnm habe / die Zeit Heisset bißweilen die Zahl be-
men oder auch verringern. Dann den Hünern / wel-

man im Februario / ehe sich noch die Kalte recht-
- W geflossen / oderverlohren hat / ansetzen will / darff
M nicht >0 viel Eyer unterlegen / als den jenigen / die

in den nachfolgenden Monaten / nemlich im Mertz/ April
und Majo zu dieser Verrichtung gewidmet werden / die¬
weil die um sie schwebende Kälte unter dem Brüten ihre
natürliche Warme guten Theils verringert und schmä¬
lert. Kan man aber Indianische Hüner zur Brutung
der gemeinen Teutschen Hüner-Eyer haben / so hat mm;
sich an die^e Ursachen so groß nicht zu kehren. Dann in
der Ausbrütung sind ihnen die andern Huner nicht wol zu
vergleichen / dieweil sie vor den gemeinen Hennen eine star¬
rte'Warme/und grossen Leib haben / darmit sie so wol
viel Eyer bedecken / als auch glücklich ausbrüten können:
zugeschweigen des Vortheils/ den man aus der Ruhe sei¬
ner andern Leg-Hüner ziehen kan / die ja um so viel eber
wiederum zu legen vermöglich sind/weil sie der übrigen Ar¬
beit überhoben bleiben.

§. z.
Einige Haus - Vätter haben zwar die Gewonheit

in Erwehlung des Orts zur Ansehung der Hüner abson¬
derlich darauf zu sehen / ob sie desselben vorhero gewohnt
und gerne dorten zu sitzen pflegen: wie sie dann in Anse¬
hen dessen ihnen nichts besonders machen / sondern sie nur
im Hüner - Kobel in ihren darzu gemachten Nestern an¬
setzen : allein diese Gewonheit will etlichen deßwegen
nicht recht in den Kopssgehen/weil diese brütende Hüner
nicht mit Ruh ihrer Verrichtung obligen können / indem
ja die in dem Hüner-Haus hin-und wiedersteigendeund
flattrende LompnAnnneii ihnen bald da bald dorten einige
Unruh und Verdrießlichkeit machen können; wiewol die¬
sem Übel eines theils darmit kan begegnet werden / wann
man den Eingang zu den Brüt / Nestern mit eisernen
Draten verzäunet / damit die übrige Hüner sie in ihrer
Ruhe durch befchwehrljche Viliren nicht stören können.
Doch dem seye wie ihm wolle / das ist wahr / daß die gemei¬
nen Bauers-Leute sich lieber mit Körben behelssen / als daß
sie den Hüner-Kobel darzu gebrauchen sollten. Sie Mil¬
chen ihnen in dieselben mit Stroh und Heu ein Nest / und
wann sie ihnen zu essen geben wolle/so nehmen sie solche aus
den Nestern heraus/und setzen sie/nachdem sie gefüttert
worden/ wiederum hinein/ und dieses treiben sie so lang/ biß
sie mit dem Ausbrüten fertig sind. Andere aber wehlen
hierzu warme Zimmer / durch die dennoch die kühle Lüssti-
gen durchstreichenkönnen; und ziehen sie diese allen an¬
dern Platzen für / weil sie ruhiger und stiller darinnen si¬
tzen/ und mit besserer Bequemlichkeit können gewartet und
verpfleget werden / durchgehends aber kommen sie darin,
nen uberein/daß die Nester nicht nur allein müssen vorher
sauber und rein ausgemistet/und mit frischem Heu oder
Stroh gefüllet und versehen werden/sondern / indem sie
mit den Nestern so umgehen / verwahren sie auch aussen
herum die ausgeputzte Nester so wol / daß die unterge¬
legte Eyer von der Brüt-Hennen / sie mag sich immer
bewegen wie sie will/ doch nicht heraus geworffen/ zer¬
brochen und verderbet werden; welches sonsten gerne zu
geschehen pfleget/ wo man dieser Verwahrung vergessen
hat.

§. 4.

Die Eyer / die man auf diese Weise der Hennen
unterlegt / muß man / so bald sie zu brüten ansangt/ her¬

nach
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.... nen möge / so halten doch etliche deßwegen nicht Thiere ' den gantzen Handel / neb^m?»?^"^»

viel darauf/ we»l gute Huner schon von sich selbsten / oh- dienlichen curiosen ^lnmerckunaen ^ ^

ne andere Beyhülffe / die Eyer / über denen sie sitzen / mit Ergötzung finden ^ ^ i» s-M

den Füssen zu rühren und umzukehren pflegen. Doch . ^

wer seinen Hennen nicht so viel zutrauen darff/ der darff ^ '

sich eben darüber kein grosses Bedencken machen / wo er Ein allgemeiner Haus - Vatter hat ^
nur diß einige nicht in Vergessenheit stellet/ daß er nein-- absonderlich zu mercken / daß die gemeinen

lich die Eyer / jo bald er sie unterlegt / mit Kohlen oder durchgehends in drey Wochen fallen / und ^ v ?

schwacher Farbe auf der Seiten bezeichnet / welche sie in dem 21 Tag nicht geschehen ist / so muß man?

dem Nest ubersich kehren / und aufdie sich die Henne setzet/ die Hunlcin gepickt haben / und hören / ob? /

so wird er hernach in dem Umkehren desto weniger feh- wiewol sie auch zuweilen mir dem Häutlem

»» können^ f-n. Wann sie aber anNopffen / nnd d'- ^L"
l> brechen ju Awach sind / muß >n.,n ihnen mi, MÄ,?samkeit helssen. Ware es aber Aacbe / !>,iL

Die alten Henen ?kilo5opki stunden in der Mei- schließen wollten/so nehme man^am .0

nung / daß dcw Hunlein aus dem Socrer wachse / und die Eyer/ duncke sie mit der Svitzen ein wen,.,

daß aus dem Aiätlein oder Sincs-Tröpfficin so oben Wasser/ so wird sich das Hunlein rühren / w

in g.r SK- des S)-s sich befind-, das Hery, .MS
dem rvetssin oder «Rlar aber die /^ärlem oder gegen auf dieselbigen Eyer / an denen man

unav ^sichkm .H °ffnnngwegen^S

Dann man sind», daß m dem Ese,-D°„-r gewleft TKVNUZ/L-n LLÄ'?' d».

Nabel - Adern hm«, gehen / und daß noch viel von dem den Hennen -in- -,-wisse »im.M ÜI
D°„.r brm «/ wann das Hunlein schon seme

dung hat: Zu dem wann man Hunlein / zwey oder drey lich erleichtern / die man ü.b

Tage / ehe sie auskriechen / genau beschauet / so wird sichs gang der Brut-Zeit durch steifes w

wasen/ daß der Dotter durch den Nabel / oder durch suchen machen ^
die Nabel - Gange gegen den Magen hinein gezogen wer- kommen N / wann m^

de/dahero auch ,n emem newausgekrochenem Hünlein der dem Ausbrüten der oder

Magen gelb-gefärbet/ und der Bauch voller Dotter ist. vo?han?ft^ Won iku^ s. .2^°^?

Und so stehet es auch mit dem Weissen; dann we;l auch G)^n g«^ ^

zu demselben ein Nabel-Gang gehet/ und nach gefche- ^
hener Formirung des Hunleins und erlangter völliger Hanrbieren/ sich w'l '»übe/

Gestalt/ noch viel von dem Weissen übrig/so mochte es Aadm ^ H -N

etwan keine so üble Muthmassung seyn / wo man gleich- muß man der ^> ur dcnnciim.^n^ ?

falls sagen würde / daß es nur zu seiner Nahrung die- M Men un^
ne. Bleiber also übrig / daß das Hünlein aus dem so aufwatten7es Lnun ^

genannten Vocz-l.m Ey werde ^welcher Meinung amNe^
auch die Glaubens - würdige Erfahrung ein stattliches mal subtil beraus bebe / nn!>

Ansehen macht. Dann nachdem das Änlein g^ildet ' m7/HM stch7^^^^

ist/und seine Gestalt hat/ist an demDmpssen End/ M«/bchfte sich abgefuttert
nichts mehr davon zu finden: so wird auch der Dotter *
mW daö Weiß Ey / vermittelst desselben / aneinander ge- -tt-Z i.») «-«-
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Da6 XLV. Kapitel.

Von der KüWm Auferziehung.
Jnnbalk.

t l. Feschloffene Hünlein kan man den Hünern iu Zeiten lassen/
oderw-gchun. 5.2.ZhreWarcung/soIangsiebei)derMut'
terfinv. ^.Z. Unterschied der Kost und Speise. Wiesiezum
Essen anzugewöhnen sind. tz. Bonden Hennen /die di«
Küchlein fuhren/ und wie viel sie haben sollen, h. 5. Wie die
Capaiinen darzu abzurichten. §. 6 .Wahlder bestenLeg -Hü-
litt unter den Zungen.

5> 1.
iUnn einige junge Küchlein ausgeschlossen
jsind/und man Hoffnung hat / daß die übri¬
gen gleich darauffolgen werden/so soll man

jlie nicht alsbald indem klomenc.oder inde:
^Slundvon der Brut-Hennen wegthun un

h üsaisbringen/ sondern manmußsieeinen halben oder
Mn Tag unter ihr/obschon ungefpeiset/lassen/bis die
Uiirigcn nach und nach gar darzu kommen /und das Nest
m den ausgeschlossenen Hünlein angefüllet wird. Dann
m sie sobald von dee Mutter weggenommen werden/so
Mckeustehernach nicht/und leiden/ weil sie noch naß
D/von der geringsten Kalte/einenharten Anstoß/ davor
sMaber nicht ;u befürchten haben / wann man sie unter
kr Mutter abtrocknen last. Doch kan und soll man / je
nichrihrer ausschlieffen/desto fleissiger und behutsamer/die
Gnund faulen Eyer und ledigen Schaalen bey Seils
mmen /undzum Artzney-Gebrauch verwahren / so be¬
kommen die Mgen Küchlein desto besser^Raum und Platz/
B hatman sich nicht so leichtlich zu befürchten daß sie ein¬
ander so hefftig drängen/drucken/ jawohl gar erdrücken
werden/als wann das unnütze Bezeug die Nester klein und
<iM macht. Wiewol ausdem Land siehet das Bauren-
Volcknichtallezeit daraus/sondern sieraumen/ sobald ein
Hünlein geschloffen ist / selbiges alsbald bey Seiten / und
setzen es unterdessen in einen warmen Peltz-Fleck/ Hau¬
ten / Schurtz oder Hafen / bis die anoern / so spa¬
ter ausschlieffen / nach und nach gar darzu gekommen
find.

§. z. Auf diese Art werden entweder die Küchlein
Mund nachzusammengesammler und gesetzt/oder/ wo
nm sie mit einander ein paar Tag bey der Bml-Hennen
zclchn/bis sie alle gefallen sind/ so setzet man sie samt der
Müllerin einen Korb/der mit Werck u-d warmen Peltz-
Mngesüllet ist/oder in einen grossen Hafen / der aber
mii Zedern wohl muß zugedeckt seyn / oder aber man setzet
sui»einer Hauben vor den Ofen/ alles deswegen, weil ih-
mdieKällehochst schädlich ist/ und sie also darvor auf
das beste zu verwahren sind. Der Ort / da dieses gesche-
ktchll/muß entweder die warme Stube, oder doch ein
solch» Platz seyn/da die Sonne mit ihren heissen Stralen
die Mlein die Kälte wenig achten und empfinden läst/

letztere ihnen gemeiniglich am besten ersprieset.
Wsogehetmanman mit ihnen um / bis man sie allge-
Michgettost und frey / bey schönen und heitern Tagen
andieüufft darfbringen > da man sie dann / ehe dieses ge-
Wet/und sie unter dem freyen Himmel gelassen wer-
tcn/jederzeit vorhero mit Poley und Rosmarin berauch-
M/und jugleich darmit vielen verdrießlichen Anstössen
ß Mch begegnen kan. Man hat Filch'Reisen oder eigene
OnerMrbe/die oben klein und enge sind/ unten aber
M Oeffnung haben und weiter von einander stehen / die
Attman in denHof/ oder aufdie andem Haus gelegene
Wiesen/ und läst den Tag über bey schönem und guten

Wetter den Hünlein ihre Freude/ die dann gar artlich mit
ihrer Mutter herum spatzieren / indem Hüner-Korbaus
undeinschlieffcn/undsich/ so bald nur die Mutter wegen
eines Raub-VogelS warnet/gar burtig darunter zu reteri-
ren und zu flüchten wissen. Des Nachts / und bey windi¬
gem und wüstem Wetter/ kan man sie neben / der Mut¬
ter/in eine besondere Kammer / oderauch in die Stuben
thun / darinnen aber etwas Heu und Sand soll seyn / da¬
mit sie in dem Ersten / nebenstoderunter ibrer Mutter si,
tzen/in dem Letztern aber sich baden / und mir pfladern ers
götzen mögen.

§. z. Denen ausgeschlossenenHünlein giebtt man bey
den gemeinen Lands-Leuten entweder den ersten Tag. oder
wo sie selbigen noch bey der Mutter blieben sind/ t-en an¬
dern /kleingehackteEver sür. Man nimmt hierzu ent¬
weder diebösen faulen Eyer/die nicht auskommenwollen/
oder/in Mangel derer/andere/ die man darzu in guter Be¬
reitschafft hat ; je kleiner sie gehackt und gesthniuca wer¬
den/je besserist es den jungen Küchlein / doch soll man ih¬
nen anfänglich nicht zuviel/sondern wenig vorgeben / und
nach und nach sich darmit bessern / bis man sie endlich nach
Gefallen darff essen lassen. Die Bauren unterrichtensie
an theils Orten also / wann sie anfänglich nicht vor sich
selbsten fressen wollen: Sie nehmen die jungen Küchlein/
setzen sie in die Sonne oder auf den Tisch in der warmen
Stuben/ bestreuen sie sowol mit gehackten Evern / als ne¬
ben ihnen den Boden/oder Ort/ausden sie sitzen nebenher
aber stellen sie ihnen in einem Scherblein oder Löffel das
Trincken für; etliche nun lernen bald essen/und dieBrösami
lein von den Eyern aufklaubcmandereaber wollen sie nicht
darzu bequemen / sondern würden eher Hunger sterben/
wo man nicht ihnen aufandere Weise eine Lust zum essen
machen würde.Doch da sind die Bauren-Weiber schon so
klug/krappeln mit dm Fingern neben den Hünern herum
aus den TW oder Boden / und weildie junge Küchlein/
diesen Schallvon ihrer Mutter zu seyn vermeinen / die
mil ihremSchnabel also zu hacken pfleget/ so fangen sie al-
sobald an sich nach der Speise umzusehen / und die vor sich
liegende Bröcklein aufzuheben/ da dann eines dem andern
im essen willig undgerne Gesellschafft leistet. Mit diesem
Füller / zu dem man ihnen in einem Löffel / oder kleinen
Geschirrlem so lang zu trincken vorgiebet/und sie darzu
anhält/ bis sie vor sich selbsten allein zu trincken gewohnet
sind/unterhältman sie sünff/ sechs / oder acht Tage / nach¬
dem man anfanglich ihrer wol und lang warten will / oder
nicht. Dieses ihr erstes Fressen verändert man hernach
mit gekochtem Hirsch/oder Grieß/ bis sie ein wenig erstar¬
rtet sind/da man endlich sie mil Kleyen/ die mit Milch oder
Wasser gekocht wird / und milder zusamm-geronnenen
Kühe-Milch / fortbringen / und in die Höhe ziehen tan.
Andere ziehen sie anfanglich mit Semmeln und Milch
auf/biß sie die Weitzen-und Gersten-Körner vertragen
und fressen lernen. Etliche recommen6irenauch das
Rockenmaltz / und wollen haben / daß Roggen / so er ein
wenig begossen/und ausdem Boden von einander gestri¬
chen und geraumet werde/ damit es auskeimen könne / den
jungen Hünlein ein delikates Fressen geben soll / davon
sie trefflich gedeyen. Doch man halte sie im Futter wie
man nur wolle / sosoll man ihnen selbiges offt verändert!/
damit sie bey dem Appetit bleiben / und desto begieriger
zum Fressen werden. Zu ihrer Erfrischung und Gesund¬
heit aber soll man ihnen im April Brennessel-Saamen
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zv66 Deß klugen und rechtS-verständigenHauS-VatterS
fürsireuen und durchgehends bißwe»len etwas vonSchnit-
lauch/oder jungen Salat / unter ihr Geeß hacken und
mengen.

§. 4. Wo man in einem Haushalten ausdas Ever-
Legen arosse und genaue Achtung geben muß / flösset man
dieHuner-Schaaren/ so nur sechs/ acht oder zehen starck
sind/zusammen / und untergiebr ihrer an der Zahl wohl
zwantzig oder dreiffig einer einigen Hennen/die andern
Mütter aber lasset man unter diekeg-Hennen lausten/die
dann ihr Amt treulich wiederum verschen werden. Un¬
terdessen aber wartet die andere Henne der untergebenen
Hünlein aus das beste; und isteswunderswürdlg/ wie
sie mit so artig-und verschiedenen Stimmen ihren Jun¬
gen zu russen und sie zu warnen weiß. Dann wann sie
ihre Hünlein zu sich bringen will / so locket sie mit Heller
Stimm: Wann sie den Raub-Vogel siehet/so erhebt sie
ihre Stimme sehr hoch / und ermahnet die Küchlein zur
Flucht; sänget man nach ihr/so gluckzet sie; führet sie
ihre Jungen / so locket sie ihnen mit rauher und du!am<-r
Stimm; bald ist sie gantz leiß und still mit der Stimm;
ba!d brummet sie einen niedrigen Baß ; bald
pfeiffet sie einen hohen Discant; bald schreyet sie unter¬
einander- Kurtz/ sie tbur so viel / daß man ikre innerliche
und wunderliche Liebes-Bewegungendeutlich genug er¬
kennen kan.

§.s.Man nimmtauch bißweilen zu diesen Dienst/
an statt verHennen/einenstarrten Capaun/dcr bevseinem
besten Alter ist / doch muß man ihn vorher darzu ange«
wöhnen/sonst wird alle Mühe verlohnn seyn. Man tan
es aber leichtlich thun/wo man ihm nui unten am Bauch
die Federn berupfft oder auspstückt/tmd ihn an den kahlen
Ort mit beissenden und brennenden Nesteln reibet und be¬
streichet. Hierauf kan man ihm im Wein eingeweichte
Semmeln zu fressen geben/ davon er endlich gantz trun«
cken wird werden / und mit sich nach Gefallen umgehen
lassen. Man muß ihn alsdann alsbald in einen engen
Hüner-Korb/ oder in eine Fischreisen einsperren / doch so

Das XLVl. Kapitel.
Von den Eyern/und Wie zu maHen/daß die Hüner viel Eyer/mM

gantze Jahr durch legen.
Innhalt.

5. 1. Eyer alS ein gesundes Essen von denMedicis recömmendi«
ret. WaS von der Erkänntnus aus den Eyern, ob Hahnen
»der Hennen fallen/zu hatten scye. Wie lang die Häner zum
Legen taugen. Nothwendigkeitder HunerMusterung. h.
Mas zu thun/daß sie viel Eyer. H. z. Und den Winter durch
legen. §. 4- Wie grosse Eyer zu wegen zu bringen.

§. i.
V>En Vorzug unter allen andern Eyern/ ha¬
lben die Herren Medici den Hüner Eyern

einhellig zugesprochen / und damit zugkich
»aus das deutlichste gewiesen/ daß sie auch
^ vor den andern müsten nützlich und gesund

seyn. Und gewißlich daran haben sie nichts zuviel geredt.
Dann nichts nun zu sagen von ihrem Nutzen in der Me-
dieinund andern Sachen/ davon man sich anderwärts
erkundigen kan/lo ist warhafftig keine Speise zu sagen / die
so wolfeil erkaufft/so sauber und so leichtlich gekocht wird/
als die Eyer. Dann sie sind von einem angenehmen guten
Geschmack/geben eine gute Nahrung / sonderlich wann sie
frisch und neugelegt sind / und werden die ersten Eyer von
den Hünern vor eine treffliche uvd gesunde Magen-Spei¬
se iosgemewgHalttll.

Etliche Haushalter fiehen zwar in der Mevnung/iai
man aus der Figur der Ever das Geschlecht / oderobst
entweder Hahnen oder Hennen seyen / erkimn nW
wann nemiich die Ever lang oder rund sind: Min i»t
Erfahrung widerspricht ihnen/und bezeug.'! / daßM
an diesem Wahrsagen seye.

UberdreyJahc taugen dieHennennicht
Legen / dann in den ersten zweyen Jahren sind sie die
Leg Hüner/ nach welcher Zeit sie nach und nachwiedem
abnebmen/ daß sie in dem dritten Jakr ihres MM !
Nutzen nirgends besser / als zum Mafien/Brütn»'''
Schichten können gebrauchet werden. DeßwcW K
wiebenm andern/also auchhier/dleMusterung
tdig/ durch welche das wegen Alters und anderer Uw
chen untauglicheGeflügkl weggeschafft/undaus denAM
oder in die Kuchen verschicket wird : Hingegen komm
abrrvonvm jungen Hünlein neue Stücke an der ch»
gangenen Stelle / die den verlohrnen Nutzen wieder
bringen können.

§. z. Damit nun aber die Hüner desto ßcW
und öffters jt'ck mit Eyern einstellen möchte Aben^
nen v^rlchiedene Leute mir allerhand artliche»
helffen wollen- Etliche mischten ihnen unm ihr

verwahren/daßer nicht heraus tomme^Md^
durch die Fächer und Klumsen Lufft holen möge

In diesem Gesangnus fasse man ihn zwey oder d».
Tage/ und warte ihm bestandig mit den im Wein
weichten Sernmein auf/ damit er wohl betruncken b c!
biß man ihn nachdem dritten Tag in einen HiZnerM
oder Hüner-Steige thut / und etliche halb-gcivM
Hünlein / als Gesellen und Zeitvertreiber zugiebt / k'.
er/wegen der Gemeinschafft des Fressens/ bald«-!,
so/daß er sie letzlich gar unter seine Flügel nimm. M
er nun wegen der Blöse seines Bauchs/ und der darL
geriebenen Nesseln / von der Warme der sich mec >w
Flüqel verkriechenden Huner eine angenehme wdtti z
empfinder/so gewinnet er die Hünlein lieb/und dakanW
ihm / nach Gefallen, die Anzahl der Hünleinvergchm.
doch daß sie nicht über vier und zwantzig oder dreissa lm
me / so wird er jeden darunter mit gleicher kiebe^
Freundlichkeit begegnen / weil er von jedem sich M
Liaderuug vermuthend ist. So bald er nun inderÄis
mer von sich mercken last / daß er ihrer wobl gewohnt
M man ihn unter freyen Himmel mit seinen Unters,
nen freudig hinaus spatzieren/dieerdannausdaStreG
sie versorget/bis sie von ihm in den Hüner-KodelgeW
oder sonsten abgesondert werden.

§.6. Im übrigen bat eine Haus-Mutttrsich;»d<-
scheiden/daß die jungen Hüner/ so in dem MonatJum
ausschlieffen/zur Zucht untauglich seyen / weil sie leiW
denZ'psbekommen/und dahero nirgends hin bessec/Ä
an den Spieß gebraucht werden können. Hingegen ab«,
sind diese/so im Herbst fallen/ wann sie des WinterSduch
in warmen Stuben gehalten werden/treffliche keg-H«.
Allm aber und jeden jungen Hünlein / die man M Zch
aufbehalten/odersonsten erziehen will/soll mndieZ«,
dem unter den Flügeln fieissigberupffen/ damit sich ch
unter den Pfladeln und Wadeln die Unlust und M
daran hange/und hernach diese UnreiniM eine W
beschwerlicher Kranckheiten werden möge.
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zerstoßenen Haaftn Koth - allein das Mittel ist
^weaen keines Pfennigs werth / weil die Hüner zwar
viel Svtr legen/allein mit ihremVerderben/dann sie ho«
ren nicht auf/ biß sie sich zu todt geleget haben. Andere ge-
^li ein wenig behutsamer/ und bedienen sich bloß des Nes-
! j Krautsund der Geisrauten darzu / die sie den Hünern
uessen geben/wordurch sie dann fruchtbar gemacht wer¬

ten/ daß sie mit vielen guten/ auch zum Ausbrüten taugli¬
chen Eyern / ihren Herzn erfreuen können. Der gemein¬
ste Vottheil bestehet darinnen/daß man ihnen eingequellte
Miter-Gerste/oderHabern/welchesbequemer darzu ist/
tu fressen geben soll / davon sie trefflich fruchtbar werden.
Mn kan sie auch absonderlichum den Jenner herum/ mit
Mttnundgerösteten Früchten / als Gersten / Habern/
Meine, auch geröstetem Brod füttern / aber nicht über¬
füttern/ dann wann sie das Futter zu sehr sticht / lassen sie
ml Legen nach.

§. Will man aber haben / daß die Huner in der
Mn Käit/ oder den gantzen Winter durch/ Eyer legen/

so muß man sie nebst demHahnen inderStuben/oder in ei¬
nem warmen und hellen Gemach halten / und nebst dem
andern Futter zu Zeiten mit Hanf, Körnern und Nessel-
Saamen speisen : Oder / man nehme geröstet Rocken«
Brod / lasse es im ftischen Wasser etliche zehen Stunden
weichen / und aede es jederzeit Morgens vordem ankern
Fressen / den Hunern zu einem Frühstück für: und so ma-
che man es auch zu Mittag; Abends aber fülle man ihnen
den Kopffmit Gersten / Habern oder Waitzen / so werden
sie trefflich anschlagen.

§. 4. Wer endlich seine Freude an grossen Evern
hat/der mag diesen Vorschlag des Herzn Isberazemon-
rani probieren. Er nehme ein Mäßlein Kleyen/nnscheei«
nen Bechervoll gepulverte Schnecken-Häustein darun,
ter/ machs mit Wein an/und gebs den Hünern zu essen.
Oder / ernehmesoöielGersten-Kleyen, undmis^e ge¬
puderten Ziegelstein an statt der Schneckm-Häuslein
darunter/ rühr« es mit Wem an/ und gebs deu Hünern tu
essen.

DasXLVIi.Aapitti.

Wie die Eyer lang zu erhalten.
Innhalt.

z. l- Die ^c<Zici sind nicht wol auf die alte Eyer zu sprechen/ wer»
den aber nicht gehvret. Eyer lang zu erhalte»/ist noch wen,
kg. 5.2. Wie es im Soms,er geschehen müsse, h. 3. Wie im
Winkes. Welche tum Aufheden ansjufuchen. §. 4. Von den
tuigisaltzenen Eyren der Chineser.

5. 1.

»Bschon die Hemn Doctores den alten Ey-
'ern/ die eine lange Ant sind ausgehebt und
^verwahret worden / einen schlechten Lob-
Spruch geben / so kehret man sich dennoch
in der Küchen nicht viel an ihr Grübeln/
Grabeln, Reden und Disputiren/sondern/

siemZgenruffen wie sie wollen/ daß ein Ey des ersten Ta¬
ges Gold /des andern Silber/und des dritten Blev ftye/
sv machetsicb dannoch die Hauß-Mutterkeinen grossen
Gemffens -noch GesundheitS-Scrupel darüber / die
Nothwendigkeit gehet hier den spitzfindigenCririquen vor/
und weil man viel Eyer in der Kuchen verbrauchen und ha«
den muß / die man nicht eben täglich unter der Hennen
wegnehmen kan /so heist eS/und bleibt darbey : Man su¬
che solche;» erhalten.

§.2. Im Sommer ist es zwar unnothig / sich den
Kopfniil vielen Grillen / wegen ihrer Erhaltung zu zer¬
brechen / dann da hat man ja / wo nur eine mässige Vieh-
Zucht ist/täglich frische Ever. Dannoch aber/ wann eine
HachMuiter/ wegen der vielen Hüner/ die sie hält/ einen
feinen Juden-Zins an Eyern von ihnen aufzuheben hat/
denmannichtgerneverkauffen / nochsonstenhinschleude-
renMernbiszumnöthigen Gebrauch verwahren will/
so istihr;urathen/daß sie sich einen besondernBehaltermit
dielen Schubladlien machen lasse / in die sie die neugeleg-
len Em täglich legen kan/ und zugleich aussenker den Tag
besMonats bemercken/wann sie geleget worden. Diese
Aussicht wird ihr darzu dienen / daß sie desto besser die Al-
tinm den Jungen unterscheiden / und also jene vor die,
biWsnöthigenFall, verrauchen uyv verspeisen kan/

doch muß derBehalter an einem kühlen lüfftigen Ort ste¬
hen/wo dieFeuchtigkeiten und die daraus entstehende Fäu-
lung/ nicht groß zu befürchten sind / und in dieLa'igen
mußKleyen geleget werden/ damit die Eyer in derselbigen
stehen können.

Wem dieser Vorschlag nicht beliebet/der kan sie den
Sommerüber in der blossen Kleyen / oder in der Aschen
erhalten. Aber vor der blossen Erden/und vor dem Saltz
muß man sich hüten / dann auf jener verderben die Ever
bald / und in diesem werden sie leb-und krafft-loß.

§. z.Den Winter durch/ unterhalt man sie in Spreu»
ern oder im Heu im Bohnen - Mehl und Aschen. Über¬
all aber müssen sie aufder Spitzen stehen / und keines das
andere gar zu genau berühren. Gewisse Bauersleute
legen sie nur auf Schragen/oder aufhöltzerne mit Sprüs-
seln gemachte Stellen/die sie in ihren imWinter lauchlich¬
ten Kellern / ohne vieles Rütteln und schütteln / sansst und
sachte anhencken und ausstellen / und daraufden Winter
oderHerbstdurch / die Ever glücklich erhalten. Die im
October gelegte Eyer sollen am liebsten den gantzen Win»'
ter durch bleiben / und sind dahero vor den Äorhergeleg«
ten auszusuchen. Die Bauern-Regulaber/daß man die
Eyer/ so man über Winters kalten »rill/ zwischen zweyen
Frauen-Tagen einsammle« müsse / verdienet so viel Glau,
bens / als ihre übrige Alfanzereyen.

§. 4. Das ist curios / was Herz Neuhof in seiner
Gesandschafft / in China / gesehen und erfahren hat / dem
wir auch den Bericht davon zu dancken haben: Es wer¬
den dadie Eyer/so man lange Zeit erhalten will /einge sal,
tzen / das ist/ sie werden mit Saltz und weisser Kreiden Er¬
den / durch einander gemengt / bestreuet/ und eine zeitlang
wol zugedeckt/damit durchZuthun dieser Erden das Saltz
so krafftig werden möge / daß es durch die Eyerschaicn
durchringe / welches das blosse Saltz allein nicht ausrich?
ten kan. Diese eingesaltzeneEver werden vor eine gute
undgesunde Speise gehalten / daß die Sinische Atttzte
selbige auch den Krancken fürzufchreiben pflegen.
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Das xcvill. Kapitel.

Wie junge Hünlein ohne Brüt,Henne zu erlangen.
Inhalt.

5 !. Die gemeinste Art dieses insWerck zusetzen / wird angefüh¬
ret. h. z. Bon den Bachöffcn frembder Nation. §. z.Schlech«
te conclitioo der bisher erfundenen Oeftn. §. 4. Herrn von

Stssenrvlb »einer wlrd beschrieb«!,/ n dem man tausend Ever
«r ausbrüten kan.

Er gemeinste Vottheil / die Ever ohne Hen«
^nen auszubrüten/bestekeldarinnen : Man

nehme Tauben-oder Hüner-Kolh/stvsseihn
^c?! kiem/ und lasse ihn meinen Kasten oder an»

warmen Ort/ durch ein grosses Sieb
aufemai.der fallen/und etwas dick zu liegen kommen: dar-
aufege man zarte Hüner-Federn / und setze die Eyer also
ein/doch daß sie mit der Spitzen über sich stehen /undkeii
neSdas andere berühre. Darnachschütte man durch d«s
Südmehr Kochaufdie Ever /biß siegantz und gar damit
bedeckt worden sind; indem Stand lasse man sie zwey 0-
der drey Tage rubig stehen / die folgende Zeit aber muß
man sie täglich einmal/dochsubtil und gemach / umwen¬
den. Nach zwantzig Tagen/wann die Hünlein anfangen
zu picken und doch nicht völlig durchpickenkönnen / so hilsst
man idnen/ thut dieSchalen gemach auf/ leget Herna6i
die jungen Hünlein in einen Korb/ und führet eine Henne
varzu / d esie leichtlich an wird nehmen / und mit in ihrem
Comitat ueken lassen.

§. 2. In Alcair / Egypten und in etlicsten Jniuln
deSMittellandijchen Meers / hat man grosse Backöfen
darzu/nl denen die Leute die Warme so artlich zu rempe-
rlren und in gleichem Grad zu erhalten wissen / daß die
Ever nicht warmer werden / als wann sie eine Henne un¬
ter ihr brütete. Daher dann auch von ihnen etliche bun«°
deitmiteinqnderausgedrütetwerden/die sie bewach an
andere um Haares Geld entweder verwüsten oder vertau¬
schen.

§. z. Diese Gattung Oefen / oder vielmehr diese
lnvemion nachzumachen / haben sich zwar auch einige in
unsern Ländern bemühet / allein ich muß bekennen/ sie wol¬
len m»ch nicht vergnügen am wenigsten aber der/ so von seil
nsm angegebenen Glocken-Ofen dieses Urtheil fällen
muß: Di« ausgebrütete Hüner kommen fthr hart
auf/und bedörffen «seit mehr Mühe/ als die von den
Hünern ausgebrütet «erden.

§. 4. Dem einigen Herrn Baron von Rosenroth
bleiber der Ruhm / daß er in vielem Stuck die Sache am
künstlichsten und am besten Ort angegriffen. Doch es
wird sich der Mühe wol verlohnen / wo wird den gantzen
processmit feinen eigenen Worten erzehlen , wie er sol¬
chen in dem curiösen Buch / des l'komse kro^n so ge,
nannter pleuclocloxi» Lpiclemics, in seinen Anmerck»
unqendaüber/ am sSf.Blat/ artlich vorgestellet/ seine
Reden lauten also : Sey dieser Gelegenheit «ollen
wir angeben / wie man einen Ofen zu richten kön¬
ne/darinnenman auf einmal mehr als tausend Ey¬
er könne ausbrüten lassen; wie folget: tkrst»
licd laste man einen faulen Heinyen machen nach
der Runst, so hoch als man will / und zwar den
Th urnviereckicht / also / daß man an drey Seiten
geüörigekTleben^Oefen anstbiffren San / jeden mit
gehörigen Registern / durch weiche die Wärme
aus dem Tburo in di« ZSrüe-Oefen könne gelassen
«erden, ikw jedv Srv»-Ofen tan auf di« drey

oder mehr Schvhe breit seyn / daß man mM
mit dem Arme an die andere Seiren reichen / w
also die tLyer recht legen und umkehren könne. 5>!
^öhe desselben aber / kan von dre? bis w
Schuhen seyn; dieselbe muß mit drey eisekni»
Platten in v,er Theil abgetheilet werden. Käse¬
st« Fach bleibt zum Aschen-Koch / und muß h,,
ansdemThurn fallende Asche durch eine nahe Sss
Thurn gelegten Rost dahin abfallen können hu
andere ^acti sey etwas höher als «in Schuh / m
«ird an das Register des Thurns zu stehen tom.
men. Das dritte und Vierdee tan gleichfalls/
Gutachten / ein und abgeseyetwerden. Emjed-,
Fach muß sein eignes Thürlein oder Koch mit einm
Stöpffel haben / daß man den Arm wohl h>«
ein bringen / und sie bequemlichauf und ;u
chen könne : Oben draufaber kan ein Keckel gü
macht werden / dadurch das oberste Lach wch, ^
decket werde. Die andere und dritte platt« mW»
hinten an dem Thurn gehörige Köcher haben / »s
die drey quer Finger breit/ und solang / aisdiets,
cher unten am Thurn gehen / dam»r dadurch i>«
Warme aus dem Register des Thurns in die AK
tretten/und dieselben Fächer erwärmen kännc M
kan man diese Köcher mit eisernen Schul,«, zu
und aufschieben / damit man die N?ürme in bei,
Fächern / nach Belieben / mildern kleine.
die Fächer aber loll man Sägspäne oder
streuen / und ein Tuch drauf legen / auf »reich.»
die Hnnlein/ wann sie ausgekrochen/ gehen tindttw
ten können. In jedes Fach tan man auf die hw
dert und mehr tLyer legen / daß das siunipsse lheil
unten und das Spitzige oben komme. DieMrm
des Ofens muß im Sommer geringer / im Mm»
aber etwas stärcker seyn: auch muß im Lnfanz
weniger / und gegen das tLnde der Vrut-Zeitei-
«as stärcker VOärme gegeben werden. kW
muß auch alle Tage zwey oder dreymal Ächtung z"
den / ob die VOärme zu schwach / recht «der >ii
großstye / welches man an dentLyeru prüfen t«»!
denn wenn ein tLy heiß ist / daß es einen an»
ge brennt /sö istdie^iye zu groß; kan man es ober
am Auge / so man es daran hält / nicht aroß wer
cken / so ist sie zu schwach / darum man sie al>i>^
den und richten muß/ «ieman befindet, daßm«
Vruc Henne thue / wann sie auf den lkyeni siy«!
welches man entweder mit einem lverrcr-M
oder wol mit der blosen Hand zur Genüge erk»<
nen kan. Mlan muß auch im Anfang zu rechlu
Zeit die Lyer prüfen / und an der Sonne belekii
ob sie tüchtig oder nicht / denn wenn sie bckiZ
sind / so läst man sie liegen ; sind sie aber lauter!»
kan man ein solches wegthun/und einander» m»
legen. Auch müssen die Guten alle Tag« umMl«
det und gegen die XVärme / so von den RegM"
kommt / gekehret werden. Nach neunzehen M
zwanzig Taqen im Sommer / im Winter aber M
fünff bis acht und zwanyig Tagen muß mm d»
tLyer gegen die Sonne halten / und dem
wenn man sieher / wo es den Schnabel bmkM
daselbst Oefnung thun / und kekffen / damit lbmv<
2»opffherauskomm« / so wird es hernach
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,,kt!cn ^strlechcn. Indessen muß man ein war- Sachen schon zu thun wissen. Und tan einer oa<«

«Zimmer in Vereiefchafft halten / damit die bey nicht wol Schaden leiben / wann er die Huner

sich trucknen tSnnen. Mit dem lkssen und gleich nach dem Maß vertkuffen solle / wie es in

A Wartung «irv ein fleissiger Haus - Va reer die Ägypten geschiehet.Das xcix. Kapitel.
Bon denen Kapaunen.

Jnnhalt.

., «..ptn sind ein delicates Essen. Welche Hahnen darzu
tauaen ? ?>>»>' altes Hahnen-Koppen wegen eines Steines/
wird verworffen. 5-s. Wie sie geköppetwerden. Ist eine
mcbtigeSache. §.Z« Was nach dem Koppen mit ihnen zu

thun. Woran zuerkennen/ob sie recht gekopper sind. Die
bequemste Zeit darju.

§.».

^«Cr Kopp oder Cappaun ist ein verschnitte»
l nerHahn/undwirdwegen seines delicaten
Fleisches/und desselben guter und nahrhaff-

!ter Krafft/ vor ein von den besten kostbar-
sten l^eveoüen undEinkommenderHüner-
Zucht gehalten. Man wählet darzü solche

Hahnen / die nur einfache Kämme baben/ und nicht zu alt/
sondern halb gewachsen sind/und allererst zu krähen anfan-
zen. ZwarHer: Colererzehlet aus plinio .daß man auch
Balten Hahnen koppe/wann sie schon dreyIahr alt sind/
darnach aber noch f. oders. Jahr leben lasse/ damit man
in ihrer keber/den Stein/den man ^leÄorium nennet/fin¬
den möge/ derdie Krafft haben soll / daß den / der ihn
in dem Mund tragt / nicht dürsten soll: Allein die gantze
Sache verdienet nicht mehrern Glauben / als seine liebe
KrMung von den Zwerg-Völckern / mit denen er von
andern/ als ein leichtgläubiger Mann / erschröcklich heim¬
geschickt ist worden. Etliche / die sie vor ein niedliches

Gericht ausihrem Tisch M halten pflegen / lassen
allejunge Hahnen/die sie ihm Frühling und Sommer be¬
kommen/ biß nach den Hunds-Tagen/ ohngefehr um
Banholomäi/ lausten / da sie alsdann cskriret/ und zu
Koppen gemacht werden.

§. 2. Die Römer brannten sie mit glüenden Eisen/
und bey uns schneiden ihnen etliche nur bloß den Kcmim
und Bart ab: allein das möchte eher stümmeln /als cs-
kriren genennet werden. Wer die Hahnen rechl koppen
will / der muß ihnen vorallen die Gailen m nehmen wis¬
sen. Manche Weiber verstehen sich rrcffiich wohl dar¬
auf / und wann sie zu Ende des Bauchs ihren Schnitt ge¬
than haben / so wissen sie mit ihren za:ten Fingern die
Hödleinin einem Huv heraus zu nehmen. Bißweilen
geschiehet es zwar / daß man das eine Hödlein heraus
dringet/ das andere aber dagegen drinnen bleibt/ wei'.en
es sich nicht ausdrucken will lassen; da muß man dem Feh¬
ler damit abhelffen/ daßmanes/ obmanesschon nicht
haben kan/doch entzwey drucket und zerquetschet. Dann
wo dieses nicht geschehen würde/so wäre der gantze pro.
«.essmit dem Hahnen/so viel als vergebens/vorgenommen
worden. Dochdie Sache braucht solche Kunst / und
wer nur einmal Gelegenheit hat / den Koppen zuzusehen/
der wird/ bey seiner darauf angestellten Probe/ ein schlech¬
tes vom Lehrgeld schuldig bleiben.

§. z. Den Schnitt oder die Wunden hefftet man
fleissig wiederzu / doch muß man achtunggeben / daß man
von dem Gedärm nicht etwas erwische. Man schieret
ihn mit Butter / oder bestreuet ihn mit Aschen / und setzet
den neuen Herm Koppen in einem solchen Zustand in fei¬
ne Hünersteige / da er sich zween Tag ohne trincken gedul¬
den muß / biß ihm endlich einmal zu seiner Zeit / mit der
Fürstlichen Mästung und Koste der Schmertzen ersetzet
wird. Man kan leichtlich sehen / ob sie recht geschnitten
find / wann dieses / so hören sie auf zu krähen / man
nimmtdasWerckmit ihnen am liebsten im Junio und
Julio für/ wiewol es am besten / ehe die Hitze recht ange¬
gangen ist.

Das <5. Zapitel.
Bon dem Mästen der Kapaunen und Hüner.

Jnnhalt.
5 l. Vorbereitung zu der Mästung sind nicht jeder Zeit nöthig.

Mästung wie sie geschehe. Was darbey nebenher in

Ldacht j» nehmen. H. z. Artliche Mästung in Körben.

§

^Tliche Weiber machen gleichsam «in
^ k»r«amdulllw,ehesie ihre Capaunen und

Hüner in die Mästung legen; Dann sie
berupsen ihnen nicht nur allein die Federn
unter den Flügeln und zwischen den Füssen/

sondern dx arme Schelmen müssen sie auch am Kopff der«
geben. Andere sind wol gar so tyrannisch/ und stechen
ihnen die Augen aus/weil sie / ihrer Meinung nach / da al,
le sonst vorfallende Verhinderungen des Liechts alsdann
iveWnommen sind / desto eher und leichter hernach fett
werden sollen. Allein bev uns macht nicht bald jemand
keiiuion gufdieses Wesen / sondern / wann die ver,

schnitteneKoppen verheilet/undeine Wo'lberumgelaus-
fen sind / so eilet man mit ihnen auf die niedere Mast»
Steige/oder aufden HÜner-Köber los/und stellet sie da/
«ls in ihr Gefängnus/ohneweitere Zeremonienhinein.

§. ». Man mästet aber die Cappaunenan verschiede¬
nen Orten unterschiedlich. Theils brauchen hierzu die
weitzene Kleyen / ss mit Wasser oder Bier angefeuchtet
worden. Andere geben ihnen absonderlich zu trincken/
und streuen ihnen gantzen Weihen sür. Jene machen
von Mehl / ausHirsen/ Gersten oder Habern mit war¬
men Wasser/ mittelmässigeKügelein/und lassen sie sol¬
che verschlingen. Diese mischen auch wol klein geharkte
gelbe Rüben drunter/ in Meinung/daß es ihnen so bes¬
ser zulegen solle/und dergleichen Manieren sindmehr/die
da und dorten im Schwang gehen. Bey uns ist die
gemeine Mästung das Schoppen/ das ist/ man macht
von Mehl / Weihen und ein wenig Sand / ( welcher zur
Reinigung der Magen dienet l und also ihr Zunehmen
trefflich befördern hilfft) in Milch oder Bier und Wal-
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ser Nudeln an / die etwas ablänglicht und nicht gar zu
dick sind. Diese gehudelte und gewutzelte Nudeln/wann
sie vorhero im Wasser befeuchtet worden sind / schiebet
und stecket man ihnen also naß in den Hals hinein / daß sie
solche hinterschlinckenund in Kropff bringen können. So
schoppet man sie des Tages zweymal / des Morgens und
des Abends. Doch muß man jederzeit vorhero zusehen/
ob sie die eingenommene Mahlzeit schon verdauet haben/
und ihr Kröpf wieder ausgeleeret ist/damit man sie nicht
überschoppe / und a!so in einem Augenblick zu schänden
machen möge. Je eher und besser ein Capaun abbauet/
je mehr soll man ihm geben / und je balder wird er auch zu
nehmen. Anfänglich aber gieber man nur so viel / daß
man meinet / das Mittel mit getroffen zu baben ; Her¬
nach aber bessert man sich nach und nach / biß man sein ge-
wißMaßdehält / bey welchem sie am ersten anzuschlagen
scheinen. Obfchon die Nudeln ihnen naß und feucht
fürgegeben werden / daß sie also mit einander essen und
trincken könnten / so giebt man ihnen doch an etlichen Or-
ten nebenher im Stall in ihren eigenen Geschirrleinzu
sausten / ja man läst ihnen wohl darinnen ihren freyen
Willen. Dann zehen Nudeln quellen im Magen / und
da kan ein guter Trunck den fetten Brüdern nicht übel
bekommen/ absonderlich wo sie dabev/ welches bey allen

in Obacht zu nehmen ist / an einem warmen
ten Ort stehen. ^

§.z. Das ist eine artliche und lächerliche / doch^
liche Erfindung/ die Koppen und Huner bald zu nGm
so von etlichen noch fleissig in Ehren gehalten wird. G,
nehmen enge geflochtene Körbe / die zwo Oefnungen ^
ben/in deren emen schliessen sie ein jedes Stück von Ks?,

pen und Hünern absonderlich ein/doch so/daß durch die»
neOesnung in den Korb der Kopf/ durch die anderes
der Podex heraus gehe. Jenes dienet darzu, daß ^
sieschoppen kan ; Dieses aber / daß sie ihre NoihdG
ausleeren/und sich von aller Unreinigkelt / olwe^efak
reinigen können. Diese Körbe nun / in welchen sie si^
sind an Stricke angemacht / daß man sie nicht nur al^
aushangen / sondernauckin dieHöheundaufdieErd--
lassen kan. unten im Korbe wird ihnen von linden
oder gutem Heu ein Bett / und eine Liegerstalt gem^i/
in der sie so eng und klemm sitzen und liegen / daMj
kaum bewegen können. Zu Zeiten läst man sie eine kl««
promenscje thun / damit sie sich etwas ergehen / und I>It
Federn zu putzen Gelegenheit und Raum kaben niöM
Diese Art soll die allcrfthneliste Are se^n Hüner W
Koppenfeec zu machen.

Das LI. Capitel.
Bon der Hüner Kranckheit und Artzney.

Innhqjt.
§. l« ?r»ferv»livder Hliiler. 2. Von dem Zipf. §. z. Von

den Läusen / Durchlauff/ Flecken oder Feü in den Augen»
Verstopfung des Leibs und Umfallen der Hüner.

§. i.

Or die im Jum'o erkranckte Hüner / alszu
welcher Zeir ihr plsnec trefflich übel aussie-

' het/kan man durcj gehendö nicht bessers ge¬
brauchen / als einen guten Theil Roß-

^ . Ameisen/die man ihnen holen und vorschüt¬
ten kan. Denn sie mögen so schwach und kranck sey/
als sie wollen / fo werden sie sich dannoch anfdie Füsse ma¬
chen / und mit Freuden mit ihren Schnäbeln diese Am ei,
sen znsammen klauben: Unterdessen hat man den Vor¬
theil zum Besten / daß die Hüner / wegen dieses Fressens/
gelind purgiret werden, und dardurch wieder zu ihren
verlohrenen Kräfften kommen.

§.2. Weil sie aber bißweilen von einer Sau-Durel
und wüsten Mist Nickel / nicht allein mit diesem prseler-
variv übersehen /
wüsten Wasser /
den Hüner, Köbe

ondernnochdarzu mit unreinem und
>reckichten Sauftröglein und stincken-
n gepflaget und gequälet werden / so

ist es auck) kein Wunder/wo bey solchem wilden viehischen
Haushalten das Feder-Vieh erkrancken muß. Die Hü¬
ner absonderlich empfinden diesen Jammer bald / als die
vor allen andern / von unreinen GetränckundOertern
am ersten Anstoß leiden. Dann daher kommt ihre ge¬
meine Kranckheit/die etliche der. Zipf / andere den Pips
nennen / beyde aber stimmen da>. innen überein / daß es
nichts anders / als eine Verstopfung der Nasen-Löcher
seye/ dardurch die Hüner verhindert werden / Athemzu
holen / und also nichts anders aus Noch thun können / als
mit dem ausgetkanen Schnabel nach der Lufft zu gaffen/
fangen und zu schnappen. Wider dieses Übel prslerviret
man sie mitIeld.Kimmel und Quendel/ oder mit Ham¬

melschlag / das man ihnen das gantze Jahr durch in
Trincken leget. Man hanget ihnen auch / okngeschr ^
das Heu-Monatherum / wo sie Gefahr vor dem ZW
ben / grüne Kohl-Kröpflein an einer Schnur so fern ch
daß sie solche eben erlangen und davon fressen mZgci,
welches iknen dann wiederum zur Genesung hüffl. M
aber die ?r»lervsuv» wegen gegenwärtigen Übels!lk
spät angebracht werden / fo hat man auf diesen Fall
bey den zipfigen Hünern nicht lang federlesens ju ini.
chen / sondern man muß ihnen nach der Zungen SW
sehen/ findet man/daßan dieser ein weissesHaullciiMchi
se / fo soll man solches mit den Nageln alsobald derM
hen / und die Wunde mit Aschen bestreichen. Daraus
kan man ein Federlein nehmen / und es ihnen durch ^
Nas oder Schnabel-Löcher stecken / esauchzuinöffm
bewegen/undhin und wieder ziehen/so bekommen sie w
derum Lufft / und ist ihnen geholffen.

§. z . Ausser diesem schlimmen Zufall / sind sie noch
andern beschwerlichen Kranckheiten unrerworffen. D«
sie werden lausig / worvon man sie aber / wo sie nur mi
Menschen-oderKüh-Seige begossen oder benchl M
den/leichtlich befreyen kan. Sie bekommen den Durch
lauff. Darwieder nimmt man eine Hand voll Snstln<
Mehl / ein Stück Wachs / ein wenig Essig / und riM
es in einem irdenen Pfannlein über dem Feuer um / W
kalt werden / und giebt es den Hünern zu fressen. Dt
bösen Aogen soll man ihnen mit Frauen -Milchlatti¬
chen. Wider die Flecken oder das Fell kr Zuze»'
nimmt man Hrmoniac-Taltz / Kimmcl und AiM
nes jeden so viel als des andern / zerstöstes mileinB-r
und schmieret sie darmir: oder man ziehet ihnen die He¬
cken fein subtil mit einer spitzigen Nadel weg. Den
siopfftenL.eil> / der jungen Hüner absonderlich / im
man mit einem Hälmlein öffnen/ ihnen fornen am Kml/
um die Schenckel und hinten zu/dieFedernausrupifen/k'
mit sie den Koth nicht lang ben ihnen behalten/und Hut
natürliche Wangnichl verstopffet werde.Den !KI
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lein kan man auch abgeschäumtes HÜm'g unter ihr Trift» sen umzusehen / wie wir allererst kurtz vorder berühret
cten mischen. Kommt ein Umfall oder ein Sterben haben / so kan man dem Unglück leichtlich vorbeu«
Ml di«Hüner / so hat man sich nur nach Roß - Amei- gen.

Das eil. Kapitel.

BondmZndianMn Hünern.

Innhalt.
j. l. Ursprung ihres Namens und Herkommens bey u«6. §. »»

Ihre Nutzbarkoten tn d«r Kuchen und zum ausbrüten frem»
dtt lLyer. Ob ihr« Eyer ungesund seyen ? Ihre Wahl.
Des Hahlis Aller und Zahl der Hennen vor ihn z daß die
Hüaer viel Eyer legen.

§. !.
^Usser den gemeinen Haus-Hünern/giebtes
^ nccbeine andere Art Hüner/die von etlichen

(5 ^>id»an»sche/von andecnCal«cucistheHü¬
ner genennet werden. Beyde Namen tragen
sie deswegen/weil sie zu ersten von den Por¬

aus <l>st^nvten/oder/genäuerden Ort zu be-
schreiben/aus dem an der Küste ven Xialsb,r liegenden/
sogenannten Lalecucischen Römgreim/ nach HauS/
w dar in Spanien / und so ferner« gebracht sind wor¬
den/ bis sie endlich von Anno i s-zo. an/da sie das erste
mahlinTemschlandgesehen wurden / sich weiters aufal-
lin reichen Meyerhosen ausgebreitet haben / daß sie heut
!»Tagbey allen wohlbegüterlenund wohl eingerichteten
H^us'Valtern meistencheilsauch unter uns ju finden
sind.

§ ». Man hat sie/ob ste schon kostbar m halben sind/
wvch gerne. Dann sie haben ein gutes / schönes/

wcisses und Wohlgeschmackes Fleisch / Und Passiren aus ei»
ner vornehmen Tafel / oder bey einem ansehnlichen Lon-
vivio.vocdasvornchmsteundansehnlichste Stück. Aus¬
ser dem aber geben sie auch einen guten Nutzen mit dem
Brüten. Dann sie brüten nicht allein gerne und
willig/sondern eö ist auch eine solche Wärme bey ihnen/
daß sie vor allem andern Geflügel den Ruhm des besten
Ausbrütensdavontragent Zugeschweigen dessen / daß
man ihnen wegen ihrer Gräfse viel und mehr Eyer / aiS
andern Hünern/unterlegen darf. Sienehmen allesan/
es seyen Pfauen - Gans - Hüner - Endten - oder ihre eigene
Ever / und tractiren auch alle und jede mir gleicher Lie¬
be und Sorgsalt / sowohl im Brüten / als im Führen.
Das artlichste ist/wann sie jung auegebrütete Gänslein
oder Endtlein haben / und mit selbigen in schöner und
prachtiger (Z»!a herum spatzieren : dann weil diese die
Eigenschaft! an sich haben/in dem Wasser gern zu wadeln
und zu pfladeln/sie mögen ausgebrütet worden senn / von
was vor einer Art man nur immer will/ so pflegen sie auch/
sobald sie nur mit ihrer StiessMutter an ein Wässeriein/
Graben oder Teichlein kommen / sich mit grosser Freude/
hineinzu stürtzen/und ihre Hitze/ nach aller Hertzens Lust/
mit UNtertaugen und Schwimmen abzukühlen ? Wann
nun dieses tn Gegenwart der alten Mutter geschiehet/die/
wegen ihrer Grösse / Scbwe^eundUngewonheit/nicht
nachfolgen/kan/nochwill 4 so sieh« man seinen Spaß/

Mit

1



lo?2 Deß klugen undReckts-verstündigenHauSVatterS
mit was vor Sckmerhen/ Kummer /?lngst uud Furcht
selbige an dem Ufer-Rand und Gestad herum rennet/
wie sie Mlich ächzet und wemmert / in Meinung ihre
Jungen würden nun nicht mehr sich aus der Lebens-Ee-
sahr erretten können.

Ob nun aber schon einige deßwegen den Indiani¬
schen Hü-iern nicht gKnstiq sind/weil/ihrerMeinung nach/
die Eyer/ausser was zur Brüt genommen wird / keinen
Nutzen geben / sondern ungesund seyn und den Aussatz
verursachen sollen ; welches sie einig und allein daher ver¬
muten/ weil die Eyerschwartz-röthlichle Spreckein und
Mackeln baden / so stehet ihre Ungunst doch auf keinem
guten Grund/zumahl da die Ursach und das mociv der¬
selben fall b/null und unrichrigltt. Dann wo die Ese un¬
gesunde Würckungen in sich Härten/ so müsse das Fleisch
des aus dem Ev gefallnen Hünleins von gleicher Arc und

Gattung seyn/welcheS er aber weder bey demRedn-üta-
dem Wäschen - oder IndianischenHünern MM
wird. Bleibet also ihr Vorgeben ein pmer Abci
und die gnadigste Strasse vor sie ist / daß sie i.M^
zweyen Jahren nichts mehr von Calecutischm geb^m
Hennen essen sollen.

§. z. Die grösten Hüner sind die besten zukZM
und die dauerhassrigsten sollen die schwachmd duM
farbigen seyn / doch an der Zartigkit des wolgeschnM.
Fleisches / thun sie es den Weißen und liecWrbigennÄ
bevor. Zu vier oder tmissHennen halt man eineü M
der nicht unter ein Jahr / und nicht über vierJaKr all
soll. Wiü man haben / daß die Hennen viel Eyer lem
muß man ihnen die erst-und ftisch-gelegtenircheinm)«
w -gnchmen/und gemeinen Hünern unterlegen / sobliilü-
sie über ihrer ersten Arbeit.

Daö c III. Kapitel.

Vom Ansetzen/Ausbrüten und Auferstehen der Jungen.
Iunhalt.

,.Zcit;umAnseken. Von der Unterlequng der Eyer. Al'fon»
dcrmi'« von andcrnHünern undHahnen.Essen soll nahe be'M
N.'st ire!)^. §. 2. Vom Ansetzender gemeinen Huner. Ob-

lcrvstion, wegen der ihnen unterlegten Eyer. h. z. Der
iollge ^.'iinlein Kost und Wartung. 5. 4. ?rseler7,iiv vor
Kcanckveiteu. Mutel wider das dlind-werden»

§. l.

>Je Calecutischen Hüner setzet msn nicht gsr-
?nebey windigem üngestümmnWetter an/
! ondern man wartet vi.1 lieber / bis etwan im
' vollen Monden einiae Wind-S ille sich äus-
'sert. Die Zeit darzuist insgeme-n/ wann sie

ausgeleget haben. Dann sie legen bey i z. 14. 's. >6.
Ever/ deren die ersten grau oder röthlicht sind/die letzte
aber von weißlichter Farbe/diefe soll man nicht zum Um
terlegen gebrauchen / sondern nur die erster n. Man muß
Achtung geben/ daß man sie bald hinweg nehme / und
nur die Tauglichen liegen lasse. Dann sobald die Hüner
mit dem Legen fertig sind/heben sie an zu brüten. Daher
muß man sie zu ihrem Nest bringen/wo die Eyer liegen/
und sie ihrer Sachen warten lassen. Doch soll mau
Achtung geben / daß/ wann sie in den Hüner,Kobeln in ih¬
ren angemachtenNestern oder Hütlein brüten / dieThür
wohl verwahret werde / es seys nun mit einem dratenen
Gegitter/ oder auf andere Weise. Dann sonsten sind
ihre Cameraden gar grob/ überlautken und hindern sie am
Brüten / oder der Hahn verwüstet und zerbricht wohl gar
die Eyer / wo er seine Henne darüber sitzend findet. Am
besten thun die ienigen/ die sie in lüfftigen / jedoch mehr
warmen /als kalten Kämmerlem ansetzen/ und ihnen ihr
Essen und Trincken gleich neben den Ort setzen / wo sie
brüten sollen. Dann obschon sie sonsten gesrässig sind und
zutavpen / wo sie etwas erwischen können/ soführensie
sich dsch über dem Ausbrüten nicht so undöfflichauf/ son¬
dern sie sind so fleissig/ daß sie auch das Essen und Trin¬
cken vergessen würden / wo man es ihnen nicht vor die
Nasen gestellet hätte. Am beikn ist es derokalben/ wann
es so nab stehet/daß sie es gleich vom Nest erreichen kön¬
nen. Dann stellet man es zu weit weg von ihnen / daß sie
von den Evern aufstehen müssen / so ist es leicht geschehen/
daßsie /alsschwebr« und ungeschickte Thiere / mit ihrenbreiten Füssen/die Ever/ es fepe nun imEin-oder Ausstei-

gen /terstossen/zerschmettern und zerbrechen.

§.2. In etlichen Hausha'tungen leget man ihrM
den Temschen gemeinen Brut-Hennen unter/wann ch<>
gen den Vollmond gehet: Die Ursach ist/ daßdieZn^
nifche Hennen nicht viel esscn über den Brüten/un)dch
wegen zu Zeiten mächtig abzunehmen pflegen.
darssaber nicht mehr als vier odersünssEoereinttHW
nengeben/dannmehrkansie mit ihrenFlug-lniM«
deckenhoch erwärmen. Man ziechnet die Eyer geriwt
einer Koblen oder Diäten auf der einen Seiten/ aM
che sie anfänglich sind hinein gelegt worden / daM W
sie desto leichter und gestickter möge umwenden. Dm
daS muß man auf keine Weile vergessen/es sitze auchdiö
der was für eine Henne es nur will / wann man nicht H
weilen ungleich ausgebrütete Eyer zuletzt finden »il. U
schönes warmes Wetter / so soll man sie auch millM
temWasterbesprengen / so werden endlich am CM«
vierdten Wochen/ oder am sieken-odkr acht undMtzin-
sten TagdieJungen fallen.

§. z. Die ausgeschlosseneJungen werden/M
sie abgetrocknet sind / mit gehackten Eyern/ unteiivch
mau Schnittlauch menget/gespeiset: Andere hacke«»
die Eyer Nesseln und Wermuth/ und geben es idma!«
so. Diese Speise verändere man hernach mit eiG
weichten Semmeln/ mit gesottenen Hirß und Gersten/
oder mit Hirß/so in süsser Käß,Räme gelocht ist wM.
Dann diese Abwechslungbekommt ihnen am MW.
Wer Mit der Kost bey ihnen lcmpsr Hanns in eoli-m
bleiben will / der wird ihnen einen schlechten Gefallener«
weisen / weil ihr Appetit dadurch verringert / uM
Ausnehmen um ein gutes Stück geschmälert wird. N
wollen/absonderlichdie erste sechs Wochen /wegeichn
weichen Natur/ wohlgewartet und gepfleget sM/u^
wer sie da versäumet / der wird schlechte Creaturtimi
ihnen ziehen / wann er sie auch hernach wie bis KM'
schoppen und mästen würde. Das Fressen gibt man >>?
nen anfanglich auf einem Tuch vor. Dann sie haben n^
schwächend subtile Schnäbel/ und wo man st« in N"
den und auf die Karte Steine picken nnd hacken lD / P
werden sie bald kranck/ oder doch tragen sie krumme
gebogene Schnabel davon. Deßwegen soll mnh!
vorhero erstarcken/undein wenig werden lassen/
ibnen das Essen in die blosse Erden hinstreuet. ^
allen aber muß man sich hüten / ihre Gesellschaft MlW
derer junger Wahr von Hünern / Endten und GW
zu vergrösseren / dann sie leiden nichts von solchen sB'
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Fünfftes Buch. lo7Z
n vurschen um sich / sondern keiffen/poldern/undstrei-

.-Miqs wider sie / oder geben ihnen wol gar den Rest/
Wnit hernach oem Hauo-Vatter schlecht wird gedienet

Age Nacht setzet man die Jungen und die Mutter
'gsMinen in einenKorb/ode: was man sonst bequemliches
Umhaben kan / der aber mit Federn oder sansscenHeu
M^iiqesüllel seyn/ so können sie unter der Alten FIu-

!ci!°delio warmer sitzen und schwitzen. Bei? Tags aber/
Mnn es nicht kalt, regnerisch oder windig ist / last
n>n sie mit der Mutter in den Baum-Garten oder auf
V« Wesen spatziren gehen / da sie dann ihre Kröpfte mit

Gras/Keferlein/ Wurmen und Fliegen/ gar artlich anzu¬
füllen wissen.

5. 4- Im übrigen kan es nicht schaden/wann man
ihnen in den ersten sechs Wochen bißweilen Ameissen und
Ameissen-Eyer fürstreuet/ Daß sie sich reinigen und purgi«
ren können. Dann sie sind ein allgemeines ?rXlcrv3riv
vor das Geflügel/ und schlagen ihnen stattlich an. Wä¬
re es aber Sache / daß sie blind und heßlich um den Kopf
würden / so muß man ihnen geflossenen Meer-Rettig/
oder mit Gaffer in das tägliche Trincken legen/so wird ih¬
nen wiederum geholffen.

Das e IV Kapitel.

Bon ihrem Kobel / Wartung und Mast.
Inhalt.

i , Nachricht wegen der obenher bestgebrachten Beschreibung
'des KobelS. tz. 2. Futter soll sauber seyn. Von Kohl«
Stauden. Von Sand-Streuen. Von ihrer Weide / und

Hausmutter, h. z. Mästung kommt mit der Koppen«
Mast überein. Wird kurtz angegeben.

§. !.

'On ihren Köbeln/Kammern/undGemach,
ern / in welchen sie sich den Tag über/ bey
unstatigem Wetter beschirme/desNachts
aber darinnen sitzen und bleiben kön¬
nen/ist das nothwendigste an dem 282.
Blat des ii. Buchs / in dem xxxvi. Ca¬

pitel dieses Ersten Theils schon berühret worden/ da man
es beysammen suchen und finden kan.

§.Bey ihrer Wartung hat man drausju sehen/
daß nebst dem gewöhnlichen Futter von Kleyen/ Trebern/
Hadern/Gersten und dergleichen / welchesvorhero vom
Smb/Mist und allem Unflat mit Fleiß/ soll und muß
Miniget und geläutert werden / man ihnen bißweilen
auch / wie den andern Hünern grüne Kohl»Seauden
an IHnürlein aushänge / so daß sie zwar über der Erden
baagen/aber doch nicht höher als die Hüner langen und
siebeschnchln können. Diese lieben sie überaus sehr/und
wttdennichr ablassen davon zu zupffen/ zu nagen und zu
l>Hn / biß siegantz sind mit fertig worden. Man soll
ihnen auch Sand streuen / und sie darinnen wältzen/
Mein und baden lassen. Dann durch dieses Bemühen
dringen sie das Ungeziefer von sich / so sich angehänget
hat / und ihnen verdrüßliche Nächte machen könnte.
Womansieauf die grasichten Felder treibt / oder nach
emOhrtenGrummach in den Wiesen herum spatziren
lä^/ bringen sie sich zwar mit Heuschrecken / Gras-
Mücken/Fliegen/ Wurtzeln/ Krautern/ und was sie
von dergleichen Sachen finden / zimlich fort / allein
deswegen muß man sie zu Haus nicht ungefüttert ste-
hechM/ dannüe sind zimlich gefrässig / und man kan
sienichts weniger als Hunger leiden lehren.

§. Z. In der Mästung rraNiret man sie auf eben
dl/jeWeise / wie die Roppen : Wiewol es fast un-
Mbigist/ sie in die Mästung einzustellen/ weil sie ohne¬
dem nicht leichtlich von ihrem Leib kommen/ wo man ih¬
nen dasFutter nicht verringert noch schmahlert. Doch
^sieiamastenwolte/ der schovpesie fürnemlich mit in
^lch einqetunckten Nudeln/ und gebe gute Achtung auf
v>eVerdauung der vorher genossenen Mahlzeiten / nach
^Mr/und nickt eher/ das neue Lonviviolum angehen
v»/so werden sie kein übles Ansehen kriegen.

ReMs-Anmerckungen über die
Abhandlung von den Hünern zc.
^Nter den Tunern werden heut zu Tag unter
Miedliche Arten gefunden / so von den Sauersi

^. ^oder andern beuten / derObrigecit / oder auch
der »>Lygen-Her:schafft als ein gewöhnlicher Zinns ge¬
reichet werden ; Gestalten es 1. ) Gras,Hüner giebt/
so von den jungen Schlag-Hölyen/wann das Grasen
darinnen gestattet wird/ bezahlet werden : davon in der
Fürst!. L.üneburgiickcnForst-Ordnung c!e .inno
1644. c.s.nt. von Trifften/ also versehen : öl?ann diejungen Schlag-Holy-GehSnetn8. Iahren etwas
aufgewachsen / daß mit her Sichel dem jungen Ge»
wächs nicht mehr Schaden zugefüget werden kan/
so haben die Forst-Meister und Ober--Rnecht das
Grasen / nach eingenommenen Augenschein/ zu ver->
statten/obgleich der Ort zum Hütten noch nicht alt
genug / sevoch daß cs / wie im vierdten Haupt,
Puncten einverleibet / um einen gewissen Zins ge¬
schehe/und entweder die gewöhnliche Gras-Hüner/
öderem benanntes am Geld dargegen abgestattet
und berechnet werde, ^äci. dsh- lÄocic. I^ibr. 2. äe Xrsr.
cap. 2. n.yo.Nechstdem gibt es auch 2. ) Rauck-Höner/welche
von denen Leib eignen Leuten zu einem Kennzeichen der
Unterthänigkeit jahrlichen bezahlet werden. Vicj. T-,5.1.
linzul. n. 79. Daher» dann die Rechts - Lehrer
Nzmiren / wann einer von Adel etliche seiner Untertha,
nen unter frembder Herzschasst sitzen hat / welche ihm
jährlich die Rauch-Hüner reichen/ daß hieraus so viel
abzunehmen sey / daß er über solche Unterthanen die
Bothmässigkeithabe. Vici. köppen. ^e:i5. 48. n. 24.
zbiljue citau Ov. Massen dann in der Marck--Sranden,bürg das Rauch» Hun vor ein unfehlbares Kenn«
zeichen der ^urisäiAion gehalten wird. Zckepli?. aä
Lon5uet.Li-.'lnäekurZ.p.2.'I'ic.;. /.8. Lc n. 6. Lc ?mck-

msnn. conl^ 21. n. 8Z. vcr5. rur5ux. I^idr. 1. Welches aber

Lockmznrms con5. 4?. n. 126.162. öl 16s. alsdann erst
zugibet / wann die Gewonheit des Orts solches mit sich
bring / und noch andere Kennzeichen vorhanden
sind / ander Gestalten die Reichung sothaner Hüner
nicht allezeit die sunscli^ion. dessen Meinung nach/
nach sich zieher. Lonf. ttulzn. 6s Komin, propr. czp. 6.
N.64. Es werden aber diese Hüner deßwegen Rauch
Hüner genennet / weil sie gerne sich in die Höhe begeben/
und allda ihr Nest machen. XV-Kner. 0K5 pr. Voc.
Fastnacht, Hüner: Sonsten pfleget man sie auch 2.eib,
Hüner zu nennen / weilen sie von denen Leibeigenen gerei,Uuu uuu chet



!O74 Des klugen und Rechts verstündigen H aus -Vatters

Herkommens/daß/n->annein Bauer inemsmov^yr-
siorbcn/vlc Dsrsfs-Obrigkeit den Ocvjcnder pfar- von sich zu thun / ^-^.1. f.d. unäc vj.Lon?.
rer d-n Haus^Hahn / Uttd der ÜNcsner oder Rüster -erar. c. 116. n. ;z. äc 5cqcz. Uno solches mußauck in '

c-ine Srat-s^Vurst/ an stall des Haupt-Rechcs/ über- Fall Platz finden / da sich jemand unlerncmmen^

kommct. Viä.8cricl!. in^xcrcic./u!tin.p.i.äcc.8.2^rc. 6. St0S oder Raub-Vogel / oder einen!

Uc. li. öesolä. Ikcll praN. voc. Haupt, Recht. ?r. Lc srembdesHun abzujagen/ angesehen auchdGidla V,'

8ckocrc!. äcznri^u.in Lcrmzn.jur. cap. 2. §. 21. Nicht wei rechten Herm wieder zu zustellen ist / per 1.44. 5 äe I?nigergiebtesauch4.)Zchend-Hüner/dadaszchcnde O.Lci.8.§.2.K. fsm. erci/c.
Stück allzeit dem Sehend->Herm/statt sunesZekeni
dens / bezahlet wird, i-ocl-us aä /ok. VVcrnäüe.l'r. vo.n Von denen Hünern kommen die Enr /

^ t^sekraik?f vietken- ^ ^

geben werden / . ^
Faßnache -Hüncr / pfingst-HZner / Sommer - Hü-»
ner / Erndt - Hüner ^ Oder auch von der Person / so
ftlvige zu czeden schuldig / Hirten - Hüner / :c. zu nen¬
nen. XVcdner.cir. voc. Fastnacht-»Hüner. Es wer¬
den aber selige von den B^uren unterschiedlichabgestat¬
tet / dann einige pßegen ihre Schuldigkeit abzulegen z»
halben Hünern / andere pflegen selbige zu dritthalb
Hünzrn abzustatten / andereabersolchenurmit einem
Vierte'"Hnn zu lösen / nachdem nemlich die Geding
und Verträge beschaffen / oder das Herkommen solches
mit sich dringet / davon bey dem XVeKnero in vorberühr-
ter Stelle / wie nicht weniger in verb. Dingnoeu!. weis

^kaZ in Lzii.i,
cliit. 4. mit Nein beantwortet wild / und dir es M
auv sollender kwriv , weil die Eyer vom
ren Ursprung haben ; Welches eben auch tie licht
warum zur Fasten-Zeit g cichermaffcn die Milch ^
der Ras vcrbotten iit. omninö /Lßiä
ra. »ä 6i^. can. 6. n. Z. Concilium Lonstznrinopol. VI.
^enerz'.e cün> s6. >ViIävozcI in äitlcrr. cic co^uoäj^^
Ä circ. c-N'^Z qntäiz^n. cz?. 2. 4 öi,-«
I'aul. ?.zcckizs qusest. I^lecllco l-Zscu; üb. s. nr. ^
1 n. 2',. Jedoch werden von die'er Qbleivzru di«
der/ Alten undKrancken ausgenommen/ allemch

ter Stelle / wie nicht weniger in verb .Dingnotul. wei-- bev vorbelobtem i^ulo ^acckialib .f. «c. i. <w ' mm i

ter nachzulesen ist/ an welchem letztern Ort er lehret/ daß Lci^Itemgu.^Lcs. Deßgleichen auch w e ben d. ^ Fierm Wildvoael in äiii. äils. czp: 2. §. z. weiMldternachzuiejenstl/an!ve>Gem>ey!rn,^tlcl ^
auch die Lyer undRaszuwei!en/jiattfolcherHüner/Ze«Herm Wildvogel in äici. M czp: 2. §.'8. weit!äniild

geben werden. . ger zu sehen ist. Von der Fasten kommen M
Von den Hunern aber insgesamt ist so viel zu mer, Ostern/ bey welcher diese Äewonheü vorkommt/daß^

cken / daß selbige, sie mögen hinkommen/ oder hinlauffen/ Alters die Mesner oder Küster von denen pfarr^W
ws sie wollen / ihres Herzn eigenthümlich verbleiben / ob dern das Oster--E^geholel/auch die Leute uni dieA-,
sie gleich nicht wieder heimzukehren begehren. Vic!. /. in die Welle gelösten sind , von welcher GeworM
I6 ibique VO. Ink. 6e K. l). Dahero dann der jenige/
so sie wissentlichund zu seinem Vortheil aufholt / und
ftlbiqe dem rechten Herzn nicht wieder giebt / sondern sie
vie-mehr verzehret / oder solche zu dem End einsperret/
damlr er die Eyer oder Federn von ihnm haben möge/
eines Dicbjiahls bezüchtiget wird / in c!.§. 16. Inst, öc K.
O.^ää 8cknciäcvv zä>.1.§. ibique(-ocofr.m^postill, lir.

Woraus zu schlichen / daß auch in geringen Sa¬
chen ein Diebstahl begangen werden kan / Viä. Ov. zcl
«Z.§. 16. Inst. 6c K- O. Lc I^zrpprcckt> acl § i. /. clc obl. ex

vern oas vir iklllc UNI vici^m
indieWerle geloffen sind , von welcher GtwonkciNIk,
sprung zu lesen / V/ilävozel in öüscrr.cle eo, quoä juiium ä
circ» rempus j^zlclizr. cap. 2.§.i4>ö! Oiecherr.inLominm
1 Kc5. pr. öeiölä. voc. Gstern / in veib. EshabenrSt
Zeiten die blinde Heyden / um diest Jahrs Zat hv
rum/ ihre^iio^ ci>ce»stt, L^er-Lest und
Spiel gehalten / da sie den beeden tL^er GöM
<7a/kor und zu Ehren / in cisco Vvaii, Mti,
nem iL'ser,runden Play / um die Eyer in die M«
te geloffen /von rvelchem noch heut zu Tag einiga
Orten dieses verblieben / daß man auf den Vstmr6. Inil, ^ i. ^.... ^

äeM.n.zs.Si lcqc,. Jchoch muß ein jeder Haus-Vat, Montaz um dieiLyerlauff'e. Diese Gewonheil M
terauchachthaben / damitseme Hüner ine,nem sremb» dasOster Eyzu holen / iftnoch beut zu Tag einig»

den Feld oder Garten keinen Schaden thun / ander Ge- Orten übiich/alkermassen aus der Chur-LürjiI.Tä^
stalten er z»r Ersetzung des Schadens wol angehalten fischen Kirchen Ordnung erhellet/ indessen vierzi»
werden könnte. ^rz.I. pcn.ff.st quKr.paup. fcc.äicAää. sten Artickul folgendes versehen: Und Weil «S M
'IKomX. clenox. znimzl. cüp. 16. n. 27.8cruv. Lxerc. üä n. schienenerAeit Gewonheit gewesen / daß mm dni

14. 61.5 ibigu- ?crr. Kuller. Iit. D. nor. z. In den Sachi Kirchnern auf denen Dörssern / den grö'ien öo»
fiftlxn Rechten ist hiervon also Versi on : Fliegen nerstag ein Ostern Ey / so sie den Spreng-Kcss-1
Hüner in eines andern LNanns ^Hoff/ und thun oder ge«e>Hete IVasier umgetragen/ Mb<»!
sie ihm Schaden / er mag sie greiffen / und die Fit, Nlun aber / weil solches gefallen / mcbt mchiD
tig abhaueu / und sie wieder heimfinden / wor, den wollen / gletchwohlenes um «in Genngesz»
bcv die eiotH, zugleich dieses bomercket: wann er sie tkun isb/ also / daß sich desselben jemand ;o k
erschlägt / muß er das Hun gelten / mit seinem schwehren nicht Ursäch ; S» achten wir für W
gcsiytenN?ebrg-ld / das ist ein halber Pfenning/ und billich / daß ihnen solches nochmalen Aw
(verstehe Schilling Pfenning/ das ist / acht willig gegeben werde, donscnr. MagdeburgiD
Pfenning.) Vic!. n?eichblld. art. I2l. ö: Zcknci- Kirchen-Ordnung czp. 26. §.kn. in vcrb. Ms soliß
clevv. §. 16. Inst. 6c k. v. n. I. Welches auch von den Küstern über das wöchentliche SchuliM'
denen Hünern / so sich verirret / und in eines andern an Zeit-Geldern all« Quartal/ undanVrsd/- ' st<ri
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